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Stutensee. Luxuriöse Wohnmobile, Kü­
chenaufl�ieger  für  Radsport­Profi�s  und
VIP­Toiletten mit goldenen Fliesen: Die
Spectra  GmbH  bedient  mit  Fahrzeug­
unikaten aus Stutensee zahlungskräftige
Kunden in ganz Europa. 

Zu  ihren  Geschäftspartnern  zählen
nach Firmenangaben auch Global Player
wie Siemens, Samsung und Bridgestone.
Spectra  produziert  mit  zehn  Mitarbei­
tern  in  Blankenloch.  Die  Showtrucks

und  Promo­Fahrzeuge  des  Unterneh­
mens  sind  allesamt  Einzelstücke  und
häufi�g  bei  Großveranstaltungen  zu  se­
hen. 

Ein Beispiel: das Küchenfahrzeug des
Profi�­Radsportteams  Bora­Hansgrohe.
Nach  den  langen  Etappen  werden  die
Sportler  im  Mobil  Marke  Spectra  be­
kocht – nicht etwa im Teamhotel. Das hat
Gründe,  wie  Spectra­Geschäftsführer
Thomas Bischoff erklärt: „Die Teamlei­
tung befürchtet, dass die Essen und da­
mit die Dopingproben der Fahrer mani­
puliert werden könnten.“ 

Für den japanischen Elektronik­Riesen
bauten  die  Blankenlocher  ein  Promo­

tionsfahrzeug, das in England die olym­
pische Fackel begleitete. „Das macht uns
stolz“, sagt Bischoff, „denn für die Firma
war es bis dahin ein harter und steiniger
Weg.“ 

onshalle fand, zog er mit seiner neu ge­
gründeten Firma Spectra nach Blanken­
loch.

„Die Branche Promotion und Event un­
terliegt  starken  Schwankungen“,  sagt

Bischoff. Besonders hart traf sie Corona.
Wegen Verzögerungen bei den Lieferket­
ten konnte Spectra zu Beginn der Pande­
mie Aufträge teilweise nur mit mehreren
Monaten Verspätung abschließen.

„Wir hatten noch nie so wenig Umsatz
und Personal wie damals“, sagt Bischoff
rückblickend. Zu dieser Zeit reifte auch
sein Entschluss, sich von der Veranstal­
tungsbranche  unabhängig  zu  machen.
Künftig will sich Spectra vor allem auf
die Produktion von luxuriösen Expediti­
ons­Reisemobilen spezialisieren.

Gebaut auf Lkw­Basis, lassen sich die
bis zu zwölf Meter langen Allrad­Fahr­
zeuge  nach  Kundenwunsch  konfi�gurie­
ren: mit hydraulischer Seilwinde, einem
Vertikallift  für  Motorräder  und  Autos,
Solarmodulen auf dem Dach, integrier­
ter Garage und Überwachungsanlage. 

„Unsere Kunden können sicher und au­
tark um die Welt reisen“, sagt Bischoff –
auch in entlegene Gebiete. Der Luxus hat
seinen  Preis:  Unter  300.000  Euro  pro
Fahrzeug ist nichts zu machen. Bei Voll­
ausstattung  und  ab  einer  bestimmten
Größe müssen Kunden mit einem Kauf­
preis von bis zu 1,2 Millionen Euro rech­
nen. 

Die  zahlungskräftige  Klientel  kommt
aus ganz Europa – und hat mitunter Son­
derwünsche. „Ein Kunde hätte gerne ei­
ne  herausfahrbare  Terrasse  am  Fahr­
zeug“, erzählt Bischoff. Spectra will ihm
auch diesen Wunsch erfüllen.

Wie im Fall der vergoldeten Fliesen in
mobilen  VIP­Toiletten,  die  das  Unter­
nehmen in die Schweiz lieferte. Schmun­
zelnd sagt Bischoff: „Wir fi�nden fast im­
mer einen Weg.“

Der  gelernte  Fahrzeugbauer  und  stu­
dierte Betriebswirt aus Niefern­Öschel­
bronn (Enzkreis) machte sich 2011 selbst­
ständig.  Weil  er  an  seinem  Wohnort
Karlsruhe  keine  bezahlbare  Produkti­

Komfort auf vier Rädern: Die Expeditions­Reisemobile von Spectra ziehen eine wohlhabende Kundschaft an. Die Preise für die Sonder­
anfertigungen beginnen bei 300.000 Euro. Foto: Spectra GmbH

Luxusgefährt kostet bis zu 1,2 Millionen Euro
Die Firma Spectra aus Stutensee produziert Wohnmobile für wohlhabende Kunden aus ganz Europa

Von Dominic Körner

„
Unsere Kunden können

sicher und autark um die
Welt reisen.

Thomas Bischoff
Geschäftsführer 

In der Kommunalpolitik steht die Sachlö­
sung vor der Partei­Ideologie. Statt irgend­
welchen Dogmen zu folgen, sucht man hier
meist parteiübergreifend nach Kompromis­
sen. Das ist grundsätzlich begrüßenswert.
Es birgt aber auch Gefahren. 

Das politische Geschehen verkommt da
schnell zum Einheitsbrei, Personen werden
austauschbar.  Die  Profi�llosigkeit  wird  be­
wusst genutzt, um es allen Leuten recht zu
machen.  Man  wird  das  Gefühl  nicht  los:
Flagge  zeigen  mag  heutzutage  niemand
mehr wirklich.

Journalisten schätzen Menschen mit kla­
ren Kanten. Die nicht über jedes Wort tage­
lang  nachgrübeln,  sondern  einfach  mal
aussprechen, was sie denken – und sei es
auch ein wenig derb oder scharf formuliert.
Aber auch Wähler neigen durchaus zu Kan­
didaten mit Profi�l. Das muss nicht zwingend
mit einer Parteimitgliedschaft zusammen­
hängen. 

Das Parteibuch kann eine klare Positionie­
rung sein. Es bietet Orientierung und setzt
Schwerpunkte. Kandidaten mit Parteibuch
müssen allerdings fürchten, dass sich Anti­
pathien und Abneigungen aus Bundes­ und
Landespolitik auf sie übertragen, wenn sie
zu  offensiv  mit  ihrer  Parteizugehörigkeit
werben. 

Ob nun mit Partei oder ohne – kantige Ty­
pen sind aus der Mode gekommen. Selbst
in  ländlichen  Gemeinden  hat  die  Erre­
gungsgesellschaft Einzug gehalten, wird je­
des unbedachte Wort sofort zur Staatsaffä­
re erhoben. Polarisierende Aussagen sind
gerade im Wahlkampf gefährlich. Doch zu
wenig  Profi�l  sollten  Kandidaten  nicht  zei­
gen, auch wenn sie ein „Bürgermeister für
alle“ sein wollen.

Am Ende kann aus vermeintlichen Konfl�ik­
ten auch Gutes entstehen. Wer sich an an­
deren reibt, schärft das eigene Profi�l. Hart
errungene  Kompromisse  sind  manchmal
langlebiger,  weil  alle  Beteiligten  wissen,
was sie gekostet haben. Man muss nicht
immer einer Meinung sein – schon gar nicht
in der (Kommunal­)Politik. 

Wichtig  ist aber, dass man die Meinung
und  Überzeugung  anderer  Menschen
schätzt und respektiert, auch wenn man sie
nicht teilt. 

Flagge 
zeigen
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Kantige Typen
sind aus der Mode

Von Christel Manazey

Welche Rolle spielen Parteien auf der
Kommunalebene?
Eine gewisse, aber nicht vergleichbar mit
der auf Bundes­ oder Landesebene. Das
sagt  Paul  Witt,  ehemaliger  Rektor  der
Verwaltungshochschule  Kehl  und  Pro­
fessor  für  Kommunales  Wirtschafts­
recht. Allerdings ist die Rolle der Partei­
en von Bundesland zu Bundesland ver­
schieden. 

Was sind die Besonderheiten in Baden­
Württemberg?
Im  „Ländle“  hat  der  Bürgermeister  in
kleinen  und  mittleren  Gemeinden  eine
traditionell  starke  Rolle.  Für  Witt  sind
sie „die mächtigsten Bürgermeister bun­
desweit“.  Diese  Machtfülle  leitet  sich
nicht zuletzt davon ab, dass Bürgermeis­
ter von den Bürgern direkt gewählt wer­
den.  Politische  Parteien  haben  kein
Wahlvorschlagmonopol, das heißt, auch
Wählervereinigungen können Kandida­
ten vorschlagen beziehungsweise unab­
hängige Kandidaten können sich bewer­
ben.  Zudem  erfüllt  der  Bürgermeister
drei wichtige Funktionen: Vorsitzender
und stimmberechtigtes Mitglied des Ge­
meinderats,  Chef  der  Verwaltung  und
Repräsentant der Gemeinde nach außen.
Und:  In  Baden­Württemberg  können
Bürgermeister  bei  einer  relativ  langen

Amtszeit  von  acht  Jahren  nicht  abge­
wählt werden. All das führt unter ande­
rem dazu, dass die Bürgermeister im Ge­
meinderat  nicht  von  Mehrheitsfraktio­
nen  abhängig  sind.  Auf  kommunaler
Ebene sind Entscheidungen meist nicht
von  Partei­Ideologien  beeinfl�usst  und
werden nicht selten über Parteigrenzen
hinweg einstimmig getroffen. Die Bun­
deszentrale  für  politische  Bildung
spricht  hier  von  einer  sogenannten
Konkordanzdemokratie.
In  anderen  Bundesländern,  etwa  in
Nordrhein­Westfalen,  ist  das  nicht  so.
Dort  haben  die  Kommunalparlamente
eine  stärkere  Stellung  gegenüber  dem
Bürgermeister. 

Was ist der Unterschied zwischen Par­
tei und Wählervereinigung?
Wählervereinigungen sind laut der Bun­
deszentrale für politische Bildung vor al­
lem ein Phänomen der Kommunalebene.
Sie werden deshalb auch gerne als „Rat­
hausparteien“ bezeichnet. Im Gegensatz
zu  Parteien  vertreten  sie  insbesondere
spezifi�sch lokale Interessen. In den Ge­
meinden im nördlichen Landkreis Karls­
ruhe sind vor allem die Freien Wähler in
den Rathäusern vertreten, aber auch die
Bürgerliste  Pfi�nztal,  die  Unabhängige
Liste, die Weingartener Bürgerbewegung
oder die Liste Eggenstein­Leopoldshafe­
ner Bürger. 

Und wie sieht es in der Region aus? Wie
viele Bürgermeister in der Hardt haben
ein Parteibuch?
Knapp die Hälfte. Von den acht Gemein­
den  im  Verbreitungsgebiet  der  BNN­
Hardtausgabe gehören aktuell noch fünf
Bürgermeister einer Partei an. Mit dem
Ruhestand von Eggenstein­Leopoldsha­
fens Bürgermeister Bernd Stober (Freie
Wähler) entsteht endgültig ein Gleichge­
wicht  zwischen  parteigebundenen  und
parteilosen  Gemeindeoberhäuptern,
denn Stobers Nachfolger Lukas Lang hat
kein Parteibuch. Allerdings treten nach

Einschätzung von Paul Witt auch partei­
gebundene Kandidaten gern unabhängig
auf.  Der  Grund:  Die  Bewerber  wollen
sich als „Bürgermeister für alle“ präsen­
tieren  und  nicht  nur  Parteiwähler  an­
sprechen. Witt rät daher, sich im Wahl­
kampf  nicht  nur  auf  eine  Partei  oder
Fraktion zu beschränken, sondern mit al­
len  Gespräche  zu  führen  –  auch  wenn
man selbst einer bestimmten Partei an­
gehört.  Problematisch  kann  es  auch
Kreisebene werden: Dort schließen sich
viele  Bürgermeister  der  Fraktion  einer
Partei  oder  Wählervereinigung  an,  die
auf  Gemeindeebene  noch  unabhängig
waren. 

Immer mehr Kandidaten werben of­
fensiv mit ihrer Unabhängigkeit. Scha­
det die Parteizugehörigkeit am Ende im
Wahlkampf?
„Es ist kein Nachteil, Parteimitglied zu
sein“, betont Paul Witt. Denn eine Partei­
mitgliedschaft kann den Wählenden eine
Orientierung geben, wie dieser oder jener
Kandidat tickt. Allerdings sollten diese
im Wahlkampf auf Transparenz setzen –
sei es bei der Übernahme von Druckkos­
ten oder Hilfe beim Verteilen von Flyern.
„Wenn man die Unterstützung einer Par­
tei oder einer Wählervereinigung in An­
spruch nimmt, erwartet der Wähler, dass
man  das  thematisiert“,  so  Witt.  Aus­
drückliche  Wahlempfehlungen  seitens
der  Parteien  für  einen  unabhängigen
Kandidaten sieht er kritisch. Sofern nur
die Kandidatur unterstützt werde, gebe
es seiner Erfahrung nach aber keine ne­
gativen Folgen für den Kandidaten. 

Welche Partei ist die stärkste in der
Hardt?
Ganz klar die CDU. Von den insgesamt
160  Gemeinderatsmitgliedern  im  Ver­
breitungsgebiet dieser Ausgabe (verteilt
auf acht Gemeinderäte) stellt sie allein
48 Mitglieder. Auf Platz zwei landen die
Grünen  mit  32  Mitgliedern,  knapp  da­
hinter die SPD mit 31 Mitgliedern. 

Die Parteienverteilung in den einzelnen
Kommunen  ist  allerdings  sehr  unter­
schiedlich. Während in Graben­Neudorf
nur drei Parteien im Gemeinderat sitzen
(die CDU stellt hier mit neun Gremiums­
mitgliedern  die  Hälfte  des  Gemeinde­
rats),  sitzen  in Eggenstein­Leopoldsha­
fen, Stutensee und Walzbachtal  jeweils
sechs Parteien beziehungsweise Wähler­
vereinigungen im Gemeinderat. Die Frei­
en Wähler als bekannteste Wählerverei­
nigung sind in vier Gemeinden (Detten­
heim, Linkenheim­Hochstetten, Stuten­
see  und  Eggenstein­Leopoldshafen)
vertreten. 

Unterstützung ja, Parteibuch nein –
können Kandidaten da überhaupt un­
abhängig bleiben?
Natürlich, fi�ndet Lukas Lang. Der Pres­
sesprecher der Stadt Stutensee wurde im
Dezember  zum  Nachfolger  von  Eggen­
stein­Leopoldshafens  Bürgermeister
Bernd Stober gewählt. Lang trat laut ei­
gener Aussage als parteiloser Kandidat
an, seine Kandidatur wurde jedoch von
mehreren  Gemeinderatsfraktionen  un­
terstützt. „Wenn die Parteien bei einem
Kandidaten gute Chancen auf eine Zu­
sammenarbeit sehen, läuft das der Unab­
hängigkeit des Kandidaten nicht entge­
gen“, ist er überzeugt. Durch die Positio­
nen der Parteien habe er sich nicht beein­
fl�usst gefühlt. Seinen Wahlkampf habe er
vollständig selbst fi�nanziert und seinen
Jahresurlaub dafür genutzt. „Es war mir
wichtig, die Überparteilichkeit zu behal­
ten.“ Er sieht im Bürgermeister vor allem
einen  Mediator,  der  zwischen  verschie­
denen Interessen vermitteln muss. 
Geht der Trend heute also hin zum par­
teilosen  Bürgermeister?  Im  Endeffekt
schon, sagt Paul Witt. Studien haben die
Parteizugehörigkeit von Bürgermeistern
untersucht. Während in den älteren Stu­
dien  noch  etwa  die  Hälfte  der  Bürger­
meister  einer  Partei  angehören,  seien
diese  Zahlen  in  den  jüngeren  Studien
rückläufi�g.  ■� Kommentar

Trend geht weg von der Partei: Besonders auf Kommunalebene treten immer weniger Kandidaten an, die einer Partei angehören. Das hängt allerdings auch mit den Besonderheiten der
baden­württembergischen Kommunalpolitik zusammen. Dabei spielt der Bürgermeister eine zentrale Rolle – hier ein Symbolbild. Foto: Julian Stratenschulte/dpa

Brauchen Bürgermeister noch ein Parteibuch?
Bei Wahlen in den Gemeinden nördlich von Karlsruhe kandidieren immer mehr Unabhängige

Eggenstein­Leopoldshafen.  Unabhän­
gig, parteilos, für alle: Immer mehr Bür­
germeisterkandidaten  werben  damit,
kein Mitglied einer Partei zu sein. Doch
wie  unabhängig  können  Kandidaten
sein?  Ist  ein  Parteibuch  bereits  ein
Nachteil? Wir haben die wichtigsten Fra­
gen und Antworten zusammengestellt. 

Fragen und 
Antworten

Von Christel Manzey


